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Kapitel I: Einführung
Makroökonomik:
Analyse der Gesamtwirtschaft, Poblemkreise wie wirtschaftliches Wachstum, Preisstabilität und Beschäftigung. Sie versucht, das makroökonomische Geschehen  zu erklären, als auch geeignete wirtschaftspolitische Instrumente zu entwickeln. Das makroökonomische Geschehen ist  das Ergebnis einer Vielzahl von mikroökonomischen  Handlungen daher wird in der Makroökonomik häufig auf Hilfsmittel von der Mikroökonomik zurückgegriffen.

Mikroökonomik:
Analyse der einzelwirtschaftlichen Entscheidungen von Haushalten und Unternehmen, Fundamentale Anwendung der Mikroökonomik ist das ökonomische Prinzip:

Konsumenten und Produzenten verhalten sich als Optimierer, d.h. Konsumenten treffen diejenigen Kaufentscheidungen die ihren Nutzen maximieren und die Produzenten wählen jene Produktionsmenge, daß ihre Gewinne maximal sind.

Modelle:
Modelle fassen oft in mathematischer Form die Beziehungen zwischen ökonomischen Variablen zusammen, sie ermöglichen es uns von unwichtigen Details  zu abstrahieren und die wesentlichen Dinge genauer zu erfassen. Sie sind vereinfachte Abbildungen der Wirklichkeit, die die Wirkung der exogenen auf die endogenen Variblen sichtbar macht.

Kein Modell kann alle Fragen beantworten, daher muß man in der 


Makroökonomik verschiedene Modelle benutzen um unterschiedliche 

Fragestellungen nachzugehen.

Exogene Variablen:
Sie werden außerhalb des Modells bestimmt, und stellen den Input eines Modells dar. Sie sind in dem Augenblick in dem sie in das Modell eingebracht vorgegeben.

Endogene Variablen: Sie werden innerhalb des Modells bestimmt, und stellen den Output des Modells dar. Die endogenen Variablen werden durch das Modell erklärt.

Reales BIP:
Gibt das preisbereinigte Gesamteinkommen wieder, das von allen Wirtschaftseinheiten einer Volkswirtschaft zusammen erzielt wird. Das reale BIP je Einwohner mißt das Einkommen, daß im Durchschnitt auf eine Person entfällt.

Rezession:
Wenn das reale Pro-Kopf-Einkommen sinkt.

Depression:
Wenn diese Phase der Senkung sehr ausgeprägt ist.

Inflationsrate:
Sie beschreibt wie schnell die Preise steigen. Sie mißt die prozentuale Änderung des Preisniveaus gegnüber dem Vorjahr. BIP-Deflator Seite 6.

Deflation:
Sind sinkende Preise.

Arbeitslosenquote:
Sie gibt an welcher Teil der Erwerbspersonen keine Arbeit hat.

Markträumung:
Man nimmt an, daß zum herrschenden Preis die Nachfrager die

gewünschten Mengen kaufen und die Anbieter verkaufen konnten. Die Annahme ständiger Markträumung ist nicht realistisch. Die Preise müßten sich verzögerungslos an Änderungen von Angebot und Nachfrage anpassen (z. Bsp. Tarifverträge für Löhne sind oft mehrere Jahre festgelegt). Während Markträumangsansätze davon ausgehen, daß alle Preise und Löhne flexibel sind, existieren in der Realität Lohn und Preisstarrheiten.

Die meisten Makroökonomen gehen davon aus, das Markträumungsansätze das langfristige Verhalten der Wirtschaft in geeignteter Weise beschreiben, kurzfristig die Preise aber starr sind.

Preisflexibilität ist eine vernünftige Annahme, wenn es um langfristige Fragen geht, wie z. Bsp.das ökonomische Wachstum von Jahrzehnt und Jahrzehnt
Preisstarrheit eignet sich besser für die Analyse des kurzfristigen Verhaltens der Wirtschaft, z. Bsp. Konjunkturelle Schwankungen.

Angebots- und Nachfragekurve
Seite 9

Nachfrageerhöhung
Seite 10

Angebotsrückgang
Seite 10

Zustzinformation: Funktionen
Seite 12

Kapitel 2: Empirische Beobachtungen und Makroökonomik
Bruttoinlandsprodukt: Das BIP mißt die Gesamtheit der Einkommen, die in einer Volkswirtschaft entstehen und die Summe aller Ausgaben, die für den Erwerb der produzierten Waren und Dienstleistungen anfallen.

Das BIP spiegelt sowohl das Einkommen einer Volkswirtschaft als auch das Output wider, da in einer Volkswirtschaft als Ganzes Einkommen und Produktion notwendigerweise gleich sein müssen.

Die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung  ist jenes Rechnungssystem  welches das BIP und viele damit verbundenen Statistiken erfaßt.

Wirtschaftskreislauf: (Seite 19)

Stromgrößen:
Ein Strom ist eine Menge Pro Zeiteinheit. Bsp. Aus dem Wasserhahn strömende Wassermenge.

Bestandsgrößen:
Sind Mengen, die zu einem bestimmten Zeitpunkt gemessen werden. Bsp. Die in einer Badewanne befindliche Wassermenge.

Zwischen Strom- und Bestandsgrößen besteht meist eine

Beziehung. (Seite 20)

Berechnung des BIP: Wesentliche Regeln seiner Ermittlung:

· Behandlung der Lagerinvestitionen 



Seite 21

· Verschiedenartigkeit von Gütern



Seite 21

· Zwischenprodukte und Wertschöpfung


Seite 22

· Selbstgenutzter Wohnraum und andereunterstellten Größen Seite 22

Nominales BIP:
Es bewertet Waren und Dienstleistungen zu laufenden Preisen.

Das nominale BIP kann sich aufgrund einer Zunahme der Produktion als auch auf Grundlage einer allgemeinen Preissteigerung erhöhen. ( Seite 24)

Reales BIP:
Es bewertet Waren und Dienstleistungen zu konstanten Preisen.
Um es zu berechnen wird ein Basisjahr gewählt (Seite 24). Die Güter werden dann unter Verwendung desBasisjahres zum realen BIP zusammengefaßt. Das reale BIP nimmt nur dann zu, wenn die Menge der produzierten Güter gestiegen ist.

BIP- Deflator:
Wird auch als impliziter Preisindex des BIP bezeichnet.

Nominales BIP

BIP- DEFLATOR   =  --------------------

(Seite 24)

Reales BIP

DER BIP-Deflator ist das Verhältnis von nominalen zu realen BIP.

Das nominale BIP erfaßt den DM-Wert der Produktion einer Volkswirtschaft.

Das reale BIP mißt die produzierte Menge, d. h. den Output, bewertet zu konstanten Preisen.

Der BIP - Deflator gibt den Preis einer typischen produzierten

Einheit-relativ zum Preis eines Basisjahres wieder.

Nominales BIP  = Reales BIP x Bip - Deflator 
(Seite 25)

Volkswirtschaftliche GR: teilt die im BIP erfaßten Ausgaben in 4 große Kategorien ein:

Konsum 
C

Investitionen
I

Staatsausgaben
G

Nettoexporte
NX

BIP
Y

Y=C+I+G+NX

Die obige Beziehung stellt eine Identität dar, eine Gleichung, die aufgrund der Definition ihrer Variablen immer erfüllt sein muß, d. h. Identität der Inlandsproduktberechnung. Es gibt zwischen den einzelnen nationalen Systemen der VGR wichtige Unterschiede hinsichtlich der Abgrenzung bestimmter ökonomischer Aktivitäten.

Konsum:
Ausgabe der Haushalte für Waren und Dienstleistungen.
Investitionen: Güter, die gekauft werden, um sie in zukünftigen Perioden zu nutzen.

Staatsausgaben: Transformationsausgaben, ergeben sich aus den Käufen von Waren und Dienstleistungen durch den Bund, die Einzelstaaten und den Gemeinden.

Nettoexporte: Wert aller Waren und DL die in andere Länder exportiert werden, vermindert um den Wert der Güter die aus anderen Ländern bezogen werden. (Seite 28 und 29)

Amerikanische Abgrenzung Seite 30

Bruttosozialprodukt:
Ist das Gesamteinkommen, das von Inländern erzielt wurde. Es umfaßt auch die Einkommen, die Inländer im Ausland erzielt haben, nicht aber die Einkommen, die Ausländer im Inland verdient haben. (hängt vom Wohnsitz ab)
Bruttoinlandsprodukt: Das BIP ist das Gesamteinkommen, das im Inland erzielt wurde. Es umfaßt auch die Einkommen, die im Inland von Ausländern erzielt wurden, nicht aber die Einkommen, die Inländer im Ausland verdient haben.

Andere Einkommensmaße:
NSPM = BSPM - ABSCHREIBUNGEN

Nettosozialprodukt zu Marktpreisen (Seite 32)

NSPF = NSPM - ( indirekte Steuern - Subventionen)

Nettosozialprodukt zu Faktorkosten (Seite 33)

Preisindex der Lebenserhaltung:
Der Preisindex der Lebenshaltung aller privaten Haushalte mißt den Preis eines Warenkorbes, der von einem durchschnittlichen privaten Haushalt gekauft wird.

Er mißt die Höhe des allgemeinen Preisniveaus. (Seite 35)

Arbeitslosenquote:
Sie gibt Auskunft über den Anteil derjeniger, die arbeiten wollen, aber keine Arbeit haben. Eine Zunahme der Arbeitslosenquote geht mit einer Verringerung des realen BIP einher.

Erwerbspersonen = Arbeitslose + Erwerbstätige
Arbeitslosenquote = Arbeitslose/ Erwerbspersonen x 100

prozentualer Anteil der Arbeitslosen an den Erwerbspersonen. (Seite 40)

Erwerbsquote = Erwerbspersonen/ Wohnbevölkerung x 100

Okunsche Gesetz:
Da beschäftigte Arbeitnehmer dazu beitragen, Güter und Dienstleistungen zu erzeugen, Arbeitslose jedoch nicht, ist zu erwarten, daß ein Anstieg der Arbeitslosenquote  eine Abnahme des realen Inlandsproduktes impliziert.

Diese negative Beziehung zwischen Arbeitslosigkeit und BIP wird als Okunsches Gesetz bezeichnet. (Seite 42)

Die Volkswirtschaft bei langfristiger Betrachtung

Kapitel 3: Das Bruttoinlandsprodukt / Entstehung / Verteilung & Verwendung
Produktionsfaktoren: Produktionsfaktoren sind die Inputs, die für die Produktion von Waren und Dienstleistungen benötigt werden. Die zwei wichtigsten Produktionsfaktoren sind Kapital und Arbeit.

Kapital: alle produzierten Produktionsmittel, die bei der Gütererzeugung eingesetzt werden; zB. den Kran des Bauarbeiters, den PC des Autors (K=Kapitalvolumen)

Arbeit: jene Zeit die der einzelne arbeitend verbringt. (L= Arbeitsvolumen)

Es wird angenommen, daß das Volumen des eingesetzten Kapitals und der eingesetzten Arbeit konstant ist.(Seite 53)

Kreislaufstrom des Geldes: (Seite 52)

Produktionsfunktion: Die Produktionstechnologie bestimmt, wieviel Output sich mit einem gegebenen Kapital- und Arbeitsvolumen erzeugen läßt.

Die Produktionsfunktion zeigt wie die Produktionsfaktoren die produzierte Menge bestimmen.

Y = F(K,L)
Y = die produzierte Menge

Der technische Fortschritt verändert die Produktionsfunktion. (Seite 54)

Konstante Skalenerträge: Eine Produktionsfunktion weist konstante Skalenerträge auf, wenn eine Erhöhung des Einsatzes aller Produktionsfaktoren um einen bestimmten Prozentsatz zu 
einer Erhöhung des Outputs um den gleichen Prozentsatz führt.

ZY= F(zK,zL)
(Seite x)

Produktionsfaktoren und Produktionsfunktion bestimmen zusammen die Höhe der Produktion einer Volkswirtschaft. (Seite 55)

neoklassische Verteilungstheorie: Moderne Theorie der Aufteilung des Gesamteinkommens auf die Produktionsfaktoren. 

Faktorpreise:
Die Einkommensverteilung wird durch die Faktorpreise bestimmt. Der Faktorpreis ist jener Betrag, den die Produktionsfaktoren  für die abgegebene Leistung erhalten, also den Lohnsatz des Arbeitnehmers und den Zinssatz des Kapitaleigentümers. (Seite 56)

Wettbewerb:
Der wesentliche Merkmal einer wettbewerblichen Unternehmung ist ein, derart kleiner Marktanteil, daß die Unternehmung nicht in der Lage ist, den Marktpreis zu beeinflussen. Das heißt, das sich eine wettbewerbliche Unternehmung, sowohl auf dem Güter- als auch auf dem Faktormärkten als Preisnehmerin verhält, d. h. sie betrachtet die Marktpreise als gegeben. (Seite 57)

Grenzprodukt der Arbeit: Das Grenzprodukt der Arbeit  (MPL - marginal product of labor) ist die zusätzliche Outputmenge, die eine Unternehmung, durch den Einsatz einer zusätzlichen Einheit Arbeit erzielen kann. (Seite 58)

abnehmende Grenzprodukte: Die meisten gebräuchlichen Produktionsfunktionen weisen abnehmende Grenzprodukte auf. Diese Eigenschaft bedeutet, daß das Grenzprodukt der Arbeit um so geringer ist, je höher die eingesetzte Arbeitsmenge ist.

Produktivität der Beschäftigten verringert sich. ( Seite 58)

Reallohn:
Der Reallohn gibt die Entlohnung der Arbeit nicht in Geldeinheiten, sondern in Kaufkraft wieder. (Seite 59)

Grenzprodukt des Kapitals: Das Grenzprodukt des Kapitals (MPK - marginal 
product of capital) ist die zusätzliche Produktionsmenge, die aus dem Einsatz einer zusätzlichen Kapitaleinheit resultiert, falls der Arbeitseinsatz unverändert bleibt. (Seite 60)

Reale Mietpreis:
Er gibt den Mietpreis in Gütereinheiten anstelle von 
Geldeinheiten wieder. (Seite 61)

Ökonomischer Gewinn: Der Teil des Gesamteinkommens, der übrig bleibt, nachdem die Produktionsfaktoren entlohnt wurden. (Seite 61)

Buchaltärischer Gewinn: Buchhaltärischer G.= Unternehmergewinn + (MPK x K)

Verfügbares Einkommen: Das Einkommen nach Abzug der Steuern (Y - T)

Je höher das verf. Einkommen, desto höher der 
Konsum.

C = C(Y-T)
(Seite 64)

Konsumfunktion:
Die Konsumfunktion setzt Konsum C und verfügbares Einkommen (Y - T) zueinander in Beziehung. (Seite 65)

marginale Konsumneigung: Die marginale Konsumneigung (MPC - marginal propensity to consume) liegt zwischen eins und null, weil eine Erhöhung des Einkommens um eine Mark zwar auch zu einem Zuwachs des Konsums führen wird, dieser aber kleiner  als der Einkommenszuwachs sein wird. Die Haushalte sparen einen Teil des zusätzlichen Einkommens.

Beträgt die marginale Konsumneigung 0,7 dann geben die Haushalte von jeder zusätzlichen Mark Einkommen 70  Pfennige für Konsumgüter aus und sparen 30 Pfennige. (Seite 65)

Nominaler Zinssatz: Jener Zinssatz den Investoren zu entrichten haben, wenn sie Geld leihen

Realer Zinssatz:
Den um Inflationseffekte korrigierten nominalen Zinssatz. (Seite 66)

Gleichgewicht und Zinssatz (Seite 69)

Volkswirtschaftliches Ersparnis: Ist jene Outputmenge, die verbleibt, nachdem die Nachfrage der Konsumenten und des Staates  befriedigt ist.

(Y-C-G= I). (Seite 70)

Private Ersparnis: 
Verfügbares Einkommen, abzüglich Konsum
(Y-T-C)

Öffentliche/staatliche Ersparnis: Differenz aus Einnahmen und ausgaben des Staates.

(T - G) (Seite 70)

Verdrängungseffekt: Damit Investitionen sinken, muß der Zinssatz steigen. Die Zunahme der staatlichen Güterkäufe führt daher zu einem Anstieg des Zinssatzes und zu einem Rückgang der Investitionen. Die zusätzlichen Staatsausgaben verdrängen also die privaten Investitionen.

Man spricht daher von einem Verdrängungseffekt (Crowding out) (Seite 73)

In eigener Sache: Falls Euch beim Durcharbeiten dieser Seiten Fehler unterkommen, bzw. Euch Anregungen bezüglich Verbesserungsvorschläge(n) einfallen, schaut doch einfach vorbei bei uns, oder emailt uns Euren Einwand/Vorschlag/et cetera!


sowi-oeh@uibk.ac.at
;-)

Kapitel 4: Wachstum
Solow Modell:
Wachstumsmodell. Es zeigt, wie Ersparnis, Bewölkerungswachstum und technologischer Fortschritt, das Wachstum der Produktion im Zeitverlauf beeinflussen.

Das Solow Modell zeigt, daß langfristig die Sparquote einer Wirtschaft die Größe ihres Kapialstocks und damit das Niveau ihrer Produktion bestimmt. Je höher die Sparquote, desto höher der Kapitalstock und desto höher das Outputniveau.

Steady state:
Wird auch stationäres Niveau oder Wachstumsgleichgewicht genannt. (Seite 97)

Arbeitsvermehrender technologischer  Fortschritt: Die Einbeziehung von arbeitsvermehrendem technologischen Fortschritt mit der Rate g hat für unsere Analyse eine ganz ähnliche Bedeutung wie das Bevölkerungswachstum. Die Kapitalintensität wird jetzt definiert als Kapitalstock pro Effizienzeinheit der Arbeit. Eine durch den technologischen Fortschritt hervorgerufene Zunahme der Effizienzeinheiten führt tendenziell zu einer Verminderung von k. (Seite 117)

Arbeitseffizienz:
Y= F(K,L x E)

E = Arbeitseffizienz
Die Arbeitseffizinz spiegelt das Wissen einer Gesellschaft bezüglich Produktionsmethoden wieder: Fortschritte der verfügbaren Technologie schlagen sich in einer Zunahme der der Arbeitseffizienz nieder.

Die Arbeitseffizienz mag zunehmen, wenn sich Faktoren wie Gesundheit, Ausbildung, Fähigkeiten und Wissen der Erwerbspersonen verbessern.

Effizienzeinheiten der Arbeit: Das Produkt (L x E) gibt den in Effizienzeinheiten gemessenen Arbeitseinsatz wieder.

Das in Effizienzeinheiten gemessene Arbeitsvolumen berücksichtigt sowohl die Anzahl der Beschäftigten als auch die Effizienz jedes einzelnen Erwerbstätigen.

Diese neue Produktionsfunktion besagt, daß die Gesamtproduktion Y von der Anzahl der Kapitaleinheiten K und der Anzahl der Effizienzeinheiten gemessenen Arbeit (L x E) abhängt. (Seite 116)
Kapitalakkumulation: (Seite  93, 104)

Kapitel 5: Arbeitslosigkeit
Natürliche Arbeitslosenquote: Die natürliche Arbeitslosenquote beschreibt die durschschnittliche  Unterbeschäftigung, um die die statistisch gemessene Arbeitslosigkeit schwankt. Die natürliche Arbeitslosenquote ist die Arbeitslosenquote, die bei Gleichgewicht auf dem Arbeitsmarkt vorliegt.

Sie hängt von der Quote der Auflösungen und der Quote der Abschlüsse von Arbeitsverhältnissen ab. (Seite 140)

Friktionelle Arbeitslosigkeit: Die Unterbeschäftigung, die dadurch entsteht, daß die Arbeitsplatzsuche einiger Zeit bedarf, nennt man die friktionelle Arbeitslosigkeit. (Seite 143)

Sektoraler Wandel:
Die Nachfrage nach Arbeit schwankt regional, weil in unterschiedlichen Regionen unterschiedliche Güter hergestellt werden. Ein Anstieg des Ölpreises könnte beispielsweise in Texas, wo Öl gefordert wird, zu einer Erhöhung der Arbeitsnachfrage führen, und in Michigan, wo Automobile produziert werden , zu einem Rückgang.

Ökonomen bezeichnen eine  solche Verschiebung der Nachfrage zwischen Industrien und Regionen, als sektoralen Wandel.

Weil sektoraler Wandel ständig auftritt, gibt es auch immer friktionale Arbeitslosigkeit. (Seite 145)

Arbeitslosenversicherung: Die Arbeitslosenversicherung zahlt den Arbeitslosen nach dem Verlust des Arbeitsplatzes für eine bestimmte Zeit einen gewissen Prozentsatz ihres Gehaltes weiter.

Die Regelungen sind international sehr unterschiedlich.

Durch die Arbeitslosenversicherung wird die friktionelle Unterbeschäftigung erhöht., weiters führt sie zu einer Erhöhung der natürlichen Arbeitslosenquote. (Seite 144)

Lohnstarrheit:
Lohnstarrheit ist das Versagen des Lohnsatzes sich so lange anzupassen, bis Arbeitsangebot und Arbeitsnachfrage übereinstimmen.

Wenn der Reallohn oberhalb seines Gleichgewichtsniveaus verharrt, dann übersteigt das Angebot an Arbeit die Nachfrage. Es kommt zu Arbeitslosigkeit. (Seite 147)

Wartearbeitslosigkeit: Die sich aus Lohnstarrheit und Arbeitsplatzrationierung ergebende Arbeitslosigkeit wird als Wartearbeitslosigkeit bezeichnet.

In diesem Fall sind Arbeitnehmer nicht deswegen arbeitslos, weil sie aktiv nach einer Beschäftigung suchen, die ihren Fähigkeiten am besten entspricht, sondern weil zum herrschenden Reallohn das Arbeitsangebot die Arbeitsnachfrage übersteigt.

Diese Arbeitnehmer warten einfach darauf, daß die Arbeitsplätze verfügbar werden.

Insider und Outsider: Die bereits in einer Unternehmung beschäftigten Arbeitnehmer, Insider, haben typischerweise ein Interesse daran, die Lohnsätze hoch zu halten. Die durch Gewerkschaften bzw. die Furcht vor gewerkschaftlichen Organisationen hervorgerufene Arbeitslosigkeit schafft einen Interessenskonflikt zwischen sogenannten Insidern und Outsidern. (Seite 150)

Effizienzlöhne:
Neben Mindestlohngesetzgebung und gewerkschaftlichen Organisationen wird ein dritter Grund für Lohnstarrheiten durch die Effizienzlohntheorien ins Spiel gebracht, die darauf basieren, daß höhere Löhne produktivitätssteigernd wirken. (Seite 151)

Stille Reserve:

Es gibt Menschen, die wirklich eine Arbeit wollen, nach längerer Zeit erfolgloser Suche sich nicht mehr als arbeitslos registrieren lassen. 

Diese stille Reserve wird nicht zu den Erwerbspersonen gezählt und nicht in der Arbeitslosenstatistik erfaßt.
Obwohl die Arbeitslosigkeit der Menschen in diesen stillen Reserven nicht gemessen wird, kann sie dennoch ein soziales Problem darstellen. (Seite 158)

Kapitel 6: Geld und Inflation

Inflation:
Allgemeine Anstieg der Preise wird als Inflation bezeichnet.

Hyperinflation:
Das Auftreten außergewöhnlich hoher Inflationsraten.

Geld:
Für einen Ökonomen stellt Geld einen Vermögensbestand dar, der zur Durchführung von Transaktionen verwendet wird.

Geld dient drei Zwecken:

· Mittel zur Wertaufbewahrung

· Recheneinheit
· Tauschmittel
Wertaufbewahrungsmittel: Es erlaubt den Transfer von Kaufkraft aus der Gegenwart in die Zukunft. Leute halten Geld, weil sie es zu einem späteren Zeitpunkt gegen Waren und Dienstleistungen eintauschen können. Jedoch ist Geld ein unvollkommenes Mittel zur Wertaufbewahrung, denn wenn die Preise steigen, dann sinkt der reale Wert des Geldes.

Recheneinheit:
Als Recheneinheit liefert das Geld die Möglichkeit, Preise auszudrücken und Schulden aufzuzeichnen.

Geld ist der Maßstab mit dem wir ökonomische Transaktionen messen.

Tauschmittel:
Als Tauschmittel ist Geld der Gegenstand, den wir verwenden, um Käufe und Verkäufe durchzuführen.

Geld ist ein gesetzliches Zahlungsmittel 

Wenn wir ein Geschäft betreten, so sind wir überzeugt, daß der Inhaber unser Geld im Tausch gegen seine Waren annehmen wird.

Doppelkoinzidenz von Bedürfnissen: Eine Wirtschaft ohne Geld wäre eine Naturalwirtschaft.

In einer solchen Wirtschaft ist eine Doppelkoinzidenz von Bedürfnissen erforderlich, das unwahrscheinliche Ereignis, daß zwei Personen gerade die Güter erwerben wollen, die sie gegenseitig anbieten.

Nominalgeld:
Geld das keinen inneren Wert aufweist, wird als Nominalgeld (fiat money) bezeichnet, weil sein Wert durch den aufgedruckten (d. h. genannten ) Betrag bestimmt wird.

Warengeld:
Obgleich Nominalgeld in fast allen heutigen Volkswirtschaften die Norm ist, haben in der Vergangenheit die meisten Gesellschaften Waren mit einem inneren Wert als Geld verwendet. Geld dieser Art bezeichnet man daher als Warengeld (commodity money) z. Bsp. Gold.

Goldstandard:
Verwendet eine Volkswirtschaft Gold als Geld, sagt man, daß in dieser Wirtschaft ein Goldstandard gilt. Gold stellt insofern Warengeld dar, als es für eine Vielzahl unterschiedlicher Zwecke gebraucht werden kann: für Schmuck als Zahnersatz, für Transaktionen.

Geldangebot:
Die verfügbare Geldmenge wird als Geldangebot bezeichnet. In einer Volkswirtschaft die Warengeld verwendet, stellt die vorhandene Menge dieser Waren das Geldangebot dar. In einer Ökonomie, die Nominalgeld verwendet, kontrolliert der Staat das Geldangebot. Durch Gesetze beansprucht der Staat  für sich das alleinige Recht, Geldscheine zu drucken.

Die Höhe des Geldangebotes ist ein Politikinstrument des Staates.

Zentralbank:
Die Aufgabe der Geldmengensteuerung wurde einer (zumindest teilweise) unabhängigen Institution übertragen, der Zentralbank.

Deutsche Bundesbank: Die Zentralbank der Bundesrepuplik Deutschland ist die Deutsche Bundesbank. Eigenes Gesetz über die Deutsche Bundesbank. Auf jeder Banknote befindet sich Orts- und Zeitangabe sowie die Unterschrift des Bundesbankpräsidenten.

Geldpolitik:
Die Steuerung der Geldmenge.

Offenmarktpolitik:
Die Zentralbank steuert die Geldmenge mit dem An- und Verkauf von staatlichen Wertpapieren. (Seite 170)

Bargeld:

Die Summe von Banknoten und Münzen in den Händen des Publikums.

Sichteinlagen:
Sind eine zweite Art von Vermögensobjekt, das für Transaktionen benutzt wird, das sind jene Beträge, die die Individuen auf ihren Girokonten halten.

Quantitätstheorie des Geldes: (Seite 172)

Geld x Umlaufgeschwindigkeit = Preis x Transaktion

M x V   =   P x T

Einkommenskreislaufgeschwindigkeit des Geldes:

Sie besagt, wie oft eine DM durchschnittlich zur Zahlung des Einkommens innerhalb eines bestimmten Zeitraumes verwendet wird.

Transaktionsgeschwindigkeit des Geldes:

V genannt, Sie mißt das Tempo mit dem das Geld in der Wirtschaft zirkuliert. Die Transaktionsgeschwindigkeit gibt an, wie häufig eine DM in einer bestimmten Periode durchschnittlich von einer Hand in die andere wandert.

Realkasse:
Die Realkasse mißt die Kaufkraft des vorhandenen Geldvolumens. Es ist sinnvoll die Geldmenge in der Menge der Güter auszudrücken, die damit gekauft werden kann. Diese Menge ist M/P und wird Realkasse genannt.

Geldnachfragefunktion: Ist eine Gleichung die, welche Determinanten die Höhe der Realkasse bestimmen, die die Wirtschaftssubjekte zu halten wünschen. (Seite 174)

Seigniorage:
Der Staat kann seine Ausgaben auf drei Wegen finanzieren:

· Einnahmen durch die Erhebung von Steuern (Einkommensteuer, MWSt. ..)
· Er kann Kredite beim Publikum aufnehmen

· Er kann Geld drucken

Die Einnahmen die der Staat durch das drucken von Geld erzielt, werden oft als Seigniorage bezeichnet. (Seite 179)

Nominalzinssatz:
Ökonomen bezeichnen den Zinssatz, den die Bank bezahlt, als Nominalzinssatz. (Seite 180)

Realzinssatz:
Der Realzinssatz ist die Differenz zwischen Nominalzinssatz und Inflationsrate.

Fisher-Gleichung:
Nominalzinssatz ist die Summe aus Realzinssatz und Inflationsrate. Der Fisher-Effekt besagt, das sich der nominale Zinssatz im Verhältnis von eins zu eins  mit der erwarteten Inflationsrate ändert. (Seite 181)

ex-ante Realzinssatz: Der Realzinssatz, den Gläubiger und Schuldner zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses erwarten.

ex-post Realzinssatz: Der Realzinssatz der sich dann tatsächlich einstellt. (Seite 182)


Nominale Variablen: Nominale Variablen werden in Geldeinheiten ausgedrückt. (Preisniveau, die Inflationsrate, der Lohn des Arbeitnehmers ausgedrückt in DM)

Reale Variablen:
Mengen und relative Preise zusammen bezeichnet man als reale Variablen. (Seite 196)

KLASSISCHE DICHOTOMIE:

Die theoretische Trennung zwischen realen und nominalen Variablen wird als klassische Dichotomie bezeichnet.


Sie erlaubt uns die Analyse von realen Größen bei Vernachlässigung aller nominalen Variablen. (Seite 196)

Neutralität des Geldes: In den von uns entwickelten Modellen haben Änderungen des Geldangebots keinen Einfluß auf die realen Variablen.

Diese Irrelevanz des Geldes im Hinblick auf reale Größen bezeichnet man als Neutralität des Geldes.

Die Wirkungen des gegenwärtigen und des zukünftigen Geldangebotes auf das Preisniveau (Seite 201)

Kapitel 7: Die offene Volkswirtschaft
Nettoexport:
Als Nettoexport bezeichnet man die Differenz  zwischen Export und Import?. Der Nettoexport entspricht der Differenz aus der inländischen  Produktion und der inländischen Nachfrage nach Konsum- und Investitionsgütern sowie den Transformationsausgaben des Staates. (Seite 206)

Nettoauslandsinvestitionen: Die Nettoauslandsinvestitionen stellen den Überschuß der inländischen Ersparnis über die inländischen Investitionen dar. Sie entsprechen der Differenz aus den an das Ausland vergebene Krediten minus den im Ausland aufgenommenen Krediten.
Leistungsbilanzsaldo: Der Begriff Leistungsbilanzsaldo  ist ein anderer Name für den Nettoexport  von Waren und Dienstleistungen. (NX)

Die Inlandsproduktsidentität zeigt, das Nettoauslandsinvestitionen und Leistungsbilanzsaldo immer übereinstimmen müssen.

Nettoauslandsinvestitionen (S-I) = Leistungsbilanzsaldo (NX)

Der Leistungsbilanzsaldo entspricht dem Betrag, den das Inland für seinen Nettoexport an Waren und Dienstleistungen erhält. (Seite 209)

Kleine offene Volkswirtschaft: Kleine offene Volkswirtschaft mit  vollkommener Kapitalmobilität:

Klein:

Mit „klein“ meinen wir, daß diese Volkswirtschaft nur einen kleinen Teil des Weltmarktes ausmacht und daher, für sich genommen, nur einen vernachlässigbaren Einfluß auf das Zinsniveau am Weltmarkt hat.

Vollkommene Kapitalmobilität:

Mit „vollkommener Kapitalmobilität“ meinen wir, daß die Wirtschaftssupjekte dieses Landes freien Zugang zu den Weltfinanzmärkten haben. (Seite 211)

Weltzinssatz:
Der Zinssatz dieser Wirtschaft wird dann mit dem Weltzinssatz übereinstimmen, dem realen Zinssatz also, der auf den Weltkapitalmärkten herrscht.

Für die kleine offene Volkswirtschaft ist der Weltzinssatz ein Datum.

In einer geschlossenen Wirtschaft wird der Zinssatz  durch das Gleichgewicht von Sparen und Investieren  bestimmt. Eine Wirtschaft, die mit Sicherheit geschlossen ist, ist die Weltwirtschaft (sieht man von interplanetarem Handel einmal ab). Daher wird der Weltzinssatz durch das Gleichgewicht von Weltersparnis und Weltinvestitionen bestimmt.

Unsere kleine offene Volkswirtschaft hat einen vernachlässigbaren Einfluß auf den Zinssatz am Weltkapitalmarkt, weil sie als kleiner Teil der Welt nur einen vernachlässigbaren Einfluß auf die Weltersparnis und die Weltinvestitionen hat.

Nominaler Wechselkurs: Der nominale Wechselkurs ist der relative Preis der Währungen zweier Länder. Er ist der Kurs, zu dem man die Währungen zweier Länder tauschen kann. (Seite 218)

Der nominale Wechselkurs wird vom realen Wechselkurs und den Preisniveaus der beiden Länder bestimmt. Unter sonst gleichen Umständen führt eine hohe Inflationsrate zur Abwertung der Währung.

Realer Wechselkurs: Der reale Wechselkurs ist der relative Preis der Güter zweier Länder.

Der reale Wechselkurs gibt also den Kurs wieder, zu dem man die Güter eines anderen Landes eintauschen kann.

Andere Bezeichnung terms of trade.

Der reale Wechselkurs ist gleich dem nominalen Wechselkurs multipliziert mit dem Preisniveauverhältnis der beiden Länder. (Seite 220)

Je höher der inländische reale Wechselkurs, desto niedriger ist die Nachfrage nach dem Nettoexport des Inlands.

Beim gleichgewichtigen realen Wechselkurs sind die Nettoexporte gleich den Nettoinvestitionen.

Kaufkraftparität :
Das Gesetz von der Unterschiedslosigkeit der Preise läßt sich auch auf den Weltmarkt übertragen.

Es ist in dieser Form als Kaufkraftparitäten - Theorem bekannt und besagt, daß eine DM  (oder jede andere Währung) in allen Ländern die gleiche Kaufkraft haben muß,  falls internationale Arbitrage ( Ausnutzung von Preis- oder Kursunterschieden für das gleiche Handelsobjekt (z. Bsp. Gold oder Devisen) an verschiedenen Börsen. Oder Schiedsgerichtsvereinbarung   im HR.) möglich ist. (Seite 230).

Die Große offene Volkswirtschaft: Seite 238

Kapitel 8 Die Volkswirtschaft bei kurzfristiger Betrachtung
Einführung in das Problem wirtschaftlicher Schwankungen
Gesamtnachfrage:
Als Gesamtnachfrage (aggregate demand) bezeichnet man die Beziehung zwischen gesamtwirtschaftlicher Güternachfrage und gesamtwirtschaftlichem Preisniveau.

Die Gesamtnachfragekurve gibt also Auskunft über die Menge an Waren und Dienstleistungen die zu jedem gegebenen Preisniveau nachgefragt wird.

Die Gesamtnachfragekurve ist abwärts geneigt:

Je höher das Preisniveau P, desto geringer ist das Niveau der Realkasse M/P, und desto geringer ist daher auch die Nachfrage nach Waren und Dienstleistungen Y. (Seite 255)

Gesamtangebot:
Als Gesamtangebot (aggregate supply) bezeichnet man die Beziehung zwischen dem gesamtwirtschaftlichen Güterangebot und dem Preisniveau

Weil die Preise langfristig flexibel sind, kurzfristig aber Rigidäten (Unnachgiebigkeit; Unfähigkeit, sich wechselnden Bedingungen schnell anzupassen) auftreten, hängt diese Beziehung ganz wesentlich vom Beobachtungszeitraum ab.

Kurzfristige Gesamtangebotskurve SRAS = short run aggregate supply

Langfristige Gesamtangebotskurve LRAS = long run aggregate supply

(Seite 258)

Schock:
Schwankungen der Gesamtwirtschaft beruhen auf Änderungen der Gesamtnachfrage oder des Gesamtangebots.

Ökonomen bezeichnen exogene Änderungen dieser Kurven als Schocks, die die Wirtschaft treffen.

Schock stören die ökonomische Wirtschaft dadurch, daß sie Produktion und Beschäftigung aus ihrer natürlichen Gleichgewichtsposition bringen. Das Gesamtangebots- Gesamtnachfrage-Modell zeigt, wie Schocks zu wirtschaftlichen Schwankungen führen. (Seite 264)

Stabilisierungspolitik: Der Versuch der Wirtscahftspolitik, Produktion und Beschäftigung auf ihrem natürlichen Niveau zu halten wird als Stabilisierungspolitik bezeichnet.

Stagflation:
Wenn bei einem nachteiligen Angebotsschock die kurzfristigeGesamtangebotskurve sich nach oben verschiebt und die Gesamtnachfragekurve unverändert bleibt, dann steigt das Preisniveau, und der Output sinkt unter sein natürliches Niveau.

Eine solche Entwicklung bezeichnet man als Stagflation, weil hier Stagnation (sinkender Output) in Verbindung mit Inflation (steigende Preise) auftritt. (Seite 267)

Kapitel 9 Gesatmwirtschaftliche Nachfrage I

IS - Kurve:
Die IS-Kurve stellt die Beziehung zwischen Zinssatz und Einkommensniveau dar, die sich bei Gleichgewicht auf dem Gütermarkt ergibt. (Seite 275)

LM - Kurve:
Als LM-Kurve bezeichnet man eine Beziehung zwischen Zinssatz und Einkommen, die sich auf dem Geldmarkt ergibt. (Seite 288)

IS/LM - Modell:
Ist ein Gesatmtnachfrage- Modell. Es ist die wichtigste Interpretation der Keynesschen Theorie.

Das IS/LM - Modell geht von einem exogen gegebenen Preisniveau aus und zeigt, wodurch die Höhe des Sozialprodukts bestimmt wird.

Aus der ersten Perspektive zeigt es, wie es kurzfristig also bei konstantem Preisniveau , zu Veränderungen des Sozialproduktes kommen kann.

Aus der zweiten Perspektive zeigt es, wie Verschiebungen der Gesamtnachfragekurve entstehen können. (Seite 275)

Keynesianische Kreuz: Einfache Gütermarktanalyse oder Theorie des Keynesianischen Kreuzes. Es ist die einfachste Interpretation der Keynesschen Einkommens- und Beschäftigungstheorie.
Um das Keynsianische Kreuz ableiten zu können, werden zunächst die Bestimmungsgründe der geplanten Ausgaben betrachtet.

Als geplante Ausgaben bezeichnet man den Betrag , den die Haushalte, die Unternehmen und der Staat für Waren und Dienstleistungen auszugeben beabsichtigen. Das Keynesianische Kreuz bildet einen Baustein für die IS-Kurve. (Seite 275)

Liquiditätspräferenztheorie:
Die Liquiditätspräferenztheorie stellt die einfachste Interpretation der Keynesschen Theorie des Zinssatzes dar. Sie erklärt wie Angebot und Nachfrage  für Realkasse, mit denen sich das Kapitel 6 beschäftigt, den Zinssatz bestimmen. Die Liquiditätspräferenztheorie bildet einen Baustein für die LM-Kurve. (Seite 289)

Staatsausgabenmultiplikator: Der Staatsausgabenmultiplikator zeigt, um welchen Betrag sich das Einkommen als Reaktion auf eine Zunahme der Staatsausgaben um eine DM erhöht.

Eine Implikation ( die Einbeziehung einer Sache in eine andere, bes. die log. Folgebeziehung) des Keynesianischen Kreuzes ist die, daß der Staatsausgabenmultiplikator größer als eins ist.(Seite 280)

Steuermultiplikator:
Der Steuermultiplikator gibt den Betrag wieder, um den sich das Einkommen ändert, wenn sich die Steuern um eine DM ändern. (Seite 282)

Kapitel 10 Gesamtwirtschaftliche Nachfrage II

Pigou-Effekt:
Ein Kanal durch den sinkende Preise das Einkommen erhöhen.

Arthur Pigou, ein wichtiger klassischer Ökonom der dreißiger Jahre, wies darauf hin, daß reale Kassenbestände einen Teil des Vermögens der Haushalte darstellen. In dem Maße, wie die Preise sinken und die realen Kasssenbestände zunehmen, sollten sich die Konsumenten reicher fühlen und mehr ausgeben (Seite 316)

Monetärer Transmissionsmechanismus: Auf welche Weise eine Ausdehnung des Geldangebots eine Erhöhung der Ausgaben für Waren und Dienstleistungen  hervorruft- ist ein Prozeß, der als monetärer Transmissionsmechanismus bezeichnet wird. Das IS/LM- Modell zeigt jetzt, daß eine Zunahme des Geldangebots den Zinssatz senkt, damit die Investitionen stimuliert und somit die Güternachfrage erhöht. (Seite 304)

Schulden-Deflations-Theorie: Die destabilisierende Wirkungen der Deflation. Ökonomen haben zwei Erklärungen dafür vorgetragen, wie sinkende Preise zu einem Einkommensrückgang führen können.

Die erste, als Schulden Deflation bezeichnet, betrifft die Wirkung eines unerwarteten Rückgangs des Preisniveaus.

Die zweite betrifft die Wirkungen einer erwarteten Deflation.

Die Schulden-Deflationstheorie behauptet nun, daß diese Umverteilung des Vermögens die Ausgaben für Waren und Dienstleistungen beeinflußt. (Seite 317)

Makroökonometrisches Modell: Ein makroökonometrisches Modell ist ein Modell das die Wirtschaft quantitativ und nicht nur qualitativ beschreibt. Es sind kompliziertere und realistischere Versionen des IS/LM Modells.

Ökonomen, die diese Modelle konstruieren, verwenden historische Daten, um Parameter zu schätzen, etwa die marginale Konsumquote, die Zinselastizität der Investitionen und die Zinselastizität der Geldnachfrage.

Ist ein makroökonometrisches Modell konstruiert, dann können verschiedene Politikvarianten mit Hilfe eines Computers simuliert werden. (Seite 306)

Eine lineare Version des IS/LM-Modells und der Gesamtnachfragekurve Seite 325

Kapitel 11 Gesamtnachfrage in der offenen Volkswirtschaft

Mundell - Fleming - Modell: Das Mundell-Fleming-Modell ist eine Version des IS/LM Modells für die offene Volkswirtschaft.

Der wesentliche Unterschied zwischen IS/LM Modell und und Mundell - Fleming - Modell besteht darin, daß das IS/LM Modell von einer geschlossenen Volkswirtschaft ausgeht, während das Mundell - Flemming - Modell eine kleine offene Volkswirtschaft beschreiben soll.
Es geht von einem  gegebenen Preisniveau aus und zeigt dann, wodurch Schwankungen des Einkommens und des Wechselkurses hervorgerufen werden. Beide Modelle stellen das Zusammenspiel zwischen Güter- und Geldmarkt in den Vordergrund. (Seite 328)

Flexible Wechselkurse: Für die meisten größeren Volkswirtschaften sind flexible Wechselkurse relevant. Bei einem solchen System kann sich der Wechselkurs in Reaktion auf eine Veränderung der wirtschaftlichen Situation frei bewegen. Flexible Wechselkurse ermöglichen es der Geldpolitik, nicht ausschließlich den Wechselkurs zu fixieren, sondern auch andere Ziele zu verfolgen. (Seite 336)
Feste Wechselkurse:
In neuerer Zeit haben eine Reihe europäischer Länder im Rahmen des Europäischen Währungssystems (EWS) untereinander wieder feste Wechselkurse vereinbart. In einem System fester Wechselkurse ist die Zentralbank   verpflichtet, zu einem bestimmten Preis heimische Währung gegen fremde Währung zu kaufen oder zu verkaufen. Feste Wechselkurse vermindern die Unsicherheit bei internationalen Transaktionen. (Seite 337)

Abwertung:
Weltwirtschaftskrise 1930; Einige Länder wie Frankreich, Deutschland, Italien und die Niederlande, behielten das ursprüngliche Austauschverhältnis zwischen Gold und ihrer Währung bei. Andere Länder , wie Dänemark, Finnland , Schweden und Großbritannien, verringerten die Menge an  Gold, die sie für eine Währungseinheit bezahlten, um etwa 50 % . Damit werteten diese Staaten ihre Währungen relativ zu denen anderer Länder ab. Die Länder die eine Abwertungspolitik verfolgten , erholten sich schnell von einer Depression. Der geringere Wert ihrer Währung erhöhte das Geldangebot, stimulierte die Exporte und erhöhte die Produktion. Im Gegensatz hierzu litten die Länder, die den alten Wechselkurs beibehielten, viel länger unter der Depression (Seite 342)

Aufwertung:
Die Senkung der Steuern, der Inflationsrate und die Erhöhung der Verteidigungsausgaben führt zu einem Anstieg des Außenwerts des Dollars. Diese Wertsteigerung des Dollars verbilligte die Importe. Amerikanische Industrien, die in Konkurrenz zu vergleichbaren Industrien des Auslandes stehen, wie z. Bsp die Automobilindustrie, verloren an Wettbewerbsfähigkeit. Urlaubsreisen nach Europa wurden billiger. (Aufwertung des US-Dollars von 1979 bis 1982) (Seite 336)

Wechselkursunion:
Seit 1979 haben die meisten europäischen Staaten am Europäischen Währungssystem (EWS) teilgenommen.

Das Ziel des Europäischen Währungssystems ist die Begrenzung der Wechselkursschwankungen zwischen den Währungen der Mitgliedsländer. Gegenüber den Währungen von Ländern  die nicht dem EWS angehören - wie z. Bsp. der amerikanische Dollar, fluktuieren (kontinuierlich wechseln, schwanken, sich ändern.
) diese europäischen Währungen gemeinsam.

Wechselkursunion:
Eine Organisation von Ländern wie das EWS nennt man eine Wechselkursunion. Der EWS legt die Wechselkurse nicht völlig fest. Die Zentralbanken können Schwankungen ihrer Währungen in einem Band um das Wechselkursziel zulassen. Der Wechselkurs kann sich ändern, solange er nur in diesem Band bleibt.. Erreicht der Wechselkurs jedoch die untere oder obere Grenze , ist die Zentralbank zur Intervention gezwungen.  Die Zentralbank muß also die Geldmenge so anpassen, daß der Wechselkurs im Band bleibt. Daher verlieren die Mitgliedsländer des EWS einen Teil ihrer geldpolitischen Unabhängigkeit. (Seite 349)

Ein kurzfristiges Modell der großen Volkswirtschaft: Seite 357

Kapitel 12: Gesamtwirtschaftliches Angebot

Lohnstarrheiten Modell: Das Modell der Lohnstarrheiten zeigt die Implikationen (...zion; lat.; "Verflechtung"] die; -, -en: a) Einbeziehung einer Sache in eine andere; b) Bezeichnung für die logische "wenn-so"-Beziehung (Philos., Sprachw.).
) von Nominallohnträgheiten für das Geamtangebot

Was passiert mit der Produktionsmenge, wenn sich das Preisniveau erhöht?

Wenn der Nominallohn starr ist , führt ein höheres Preisniveau zu geringeren Reallöhnen und verbilligt damit den Arbeitseinsatz.
Der geringere Reallohn hat eine Erhöhung der Beschäftigung zur Folge. Die höhere Beschäftigung führt zu einer Vergrößerung der Produktion. (Seite 366)

Arbeitnehmer-Fehleinschätzungs-Modell:

Das nächste Modell der kurzfristigen Gesamtangebotskurve stellt genau wie das Lohnstarrheiten-Modell den Arbeitsmarkt in den Mittelpunkt. Im Gegensatz zum Modell der Lohnstarrheit nimmt das Arbeitnehmer-Fehleinschätzungs-Modell an, daß der Lohnsatz frei variieren kann, um Arbeitsangebot und Arbeitsnachfrage ins Gleichgewicht zu bringen. Seine zentrale Annahme besteht darin, daß die Arbeitnehmer vorübergehend realen und nominalen Lohnsatz nicht unterscheiden. Die beiden Komponenten des Arbeitnehmer-Fehleinschätzungs-Modell sind Arbeitsangebot und Arbeitsnachfrage.

Wie zuvor hängt die Nachfrage nach Arbeit vom Reallohnsatz ab: (Seite 369)

Modell unvollkommener Informationen:

In seiner einfachsten Form unterscheidet das Modell unvollkommener Informationen überhaupt nicht zwischen Beschäftigten und Unternehmen. Es basiert auf der Annahme, daß jeder Anbieter in der ein betrachteten Wirtschaft ein  Gut produziert, aber viele verschiedene Güter konsumiert.

Weil es in dieser Wirtschaft eine große Anzahl von verschiedenen Gütern gibt, können die Anbieter nicht zu jedem Zeitpunkt alle Preise kennen.

Die Wirtschaftssubjekte beobachten genau die Preise der Güter, die sie produzieren, sie beobachten aber weniger die Preise der Güter, die sie konsumieren.

Sie sind also über die in der Wirtschaft herrschenden Preise nur unvollkommen informiert. Dies führt dazu, das die Wirtschaftssubjekte manchmal Veränderungen des allgemeinen Preisniveaus mit Änderungen  von relativen Preisen verwechseln. (Seite 373)

Preisstarrheiten-Modell: Das Preisstarrheiten-Modell basiert auf der Annahme, daß Unternehmen als Reaktion auf Nachfrageänderungen die Preise nicht sofort anpassen. (Seite 375)

Phillips-Kurve:
Die Beziehung zwischen Arbeitslosigkeit und Inflation wird als Phillips-Kurve bezeichnet. Sie stellt einen alternativen Weg dar, das gesamtwirtschaftliche Angebot auszudrücken.

Die Phillips - Kurve geht davon aus, daß die Inflationsrate - also die prozentuale Veränderung des Preisniveaus - von 3 Kräften abhängt:

· der erwarteten Inflationsrate
· der Abweichung der Arbeitslosigkeit von ihrem natürlichen Niveau (sogenannte zyklische Arbeitslosigkeit) und
· von Angebotsstörungen (Angebotsschocks) (Seite 381)
Opferverhältnis:
Es gibt eine Vielzahl empirischer Arbeiten, die sich mit der quantitativen Analyse der Phillips-Kurve beschäftigen.

Die bezeichnet wird. Ergebnisse dieser Arbeiten werden oft in einer Zahl zusammengefaßt, die als Opferverhältnis bezeichnet wird.
Das Opferverhältnis ist die Anzahl der Prozentpunkte des realen BIP eines Jahres, die aufgegeben werden muß, um die Inflation um einen Prozentpunkt zu senken (Verhältnis 5 zu 1, d. h. für jeden Prozentpunkt, um den die Inflation gesenkt wird, müssen 5 Prozent des realen BIP eines Jahres aufgegeben, also geopfert werden. (Seite 388)

Rationale Erwartungen: Der Ansatz, der unter dem Begriff rationale Erwartungen bekannt geworden ist, geht davon aus, daß die Wirtschaftssubjekte alle ihnen zur Verfügung stehenden Informationen optimal nutzen, um Prognosen über die Zukunft aufstellen zu können. (Seite 389)

Natural-Rate-Hypothese: Hypothese der natürlichen Rate oder Quote, sie besagt:

Schwankungen der Gesamtnachfrage zeigen nur kurzfristig Wirkungen auf Produktion und Beschäftigung. Langfristig kehrt die Wirtschaft auf die Niveaus von Produktion, Beschäftigung und Arbeitslosigkeit zurück, wie sie durch das klassische Modell beschrieben werden. (Seite 392)

Hysteris:
Der langfristige Einfluß vergangener wirtschaftlicher Ereignisse auf die natürliche Quote wird als Hysteris bezeichnet. (z. Bsp. eine Rezession kann dauerhafte Wirkungen haben, wenn sich dadurch die Menschen die arbeitslos werden verändern. Sie können z. Bsp. wertvolle berufsbezogene Fähigkeiten einbüßen, was ihre Möglichkeit beeinträchtigt, nach dem Ende der Rezession einen neuen Arbeitsplatz zu finden. ). (Seite 393) 

Kapitel 13 Kontroverse Position zur makroökonomischen Politik

Inside lag:
Als Inside lag bezeichnet man die Zeit zwischen dem Auftreten eines Schocks und der wirtschaftspolitischen Reaktion darauf. Der Inside lag tritt auf, weil die Wirtschaftspolitischer sowohl Zeit dafür brauchen, den Schock als solchen zu erkennen, als auch dafür , angemessene wirtschaftspolitische Maßnahmen einzuleiten.

Outside lag:
Der Outside lag ist die Zeit zwischen dem Ergreifen einer wirtschaftspolitischen Maßnahme und ihrem Wirksamwerden in der Wirtschaft. Dieser Lag tritt auf, weil wirtschaftspolitische Maßnahmen nicht sofort Ausgaben, Einkommen und Beschäftigung beeinflussen.

Fiskalpolitik weist einen großen Inside lag auf. Ausgaben- oder Steueränderungen bedürfen im allgemeinen der Zustimmung des Parlaments. Der Weg vom Entwurf bis zur Verabschiedung einer  Ausgaben- oder Steueränderung ist oft lang und mühselig. Wegen dieser Verzögerungen muß man die Fiskalpolitik als ein wenig präzises Stabilisierungsinstrument ansehen.

Die Geldpolitiker müssen bei ihren Entscheidungen einen beträchtlichen Outside lag berücksichtigen. Sie verändern die Zinssätze, die ihrerseits die Investitionen beeinflussen. (Seite 401)

Automatische Stabilisatoren: Einige Formen der Stabilisierungspolitk, die sogenannten automatischen Stabilisatoren (automatic stabilizers), sind geeignet, die zeitlichen Verzögerungen zu reduzieren. Als automatische Stabilisatoren bezeichnet man jene wirtschaftspolitischen Instrumente, die die Wirtschaft- wenn nötig- stimulieren oder dämpfen, ohne daß es besonderer Maßnahmen bedarf. (Seite 402)

Frühindikatoren:
ökonomische Variablen, deren Bewegung den Schwankungen der volkswirtschaftlichen Produktion vorhereilt, und die daher die Richtung der gesamtwirtschaftlichen Schwankungen anzeigen (leading indicators). Ein Frühindikator ist eine Datenreihe, deren Schwankungen häufig denen des BIP vorauseilen. Ein ausgeprägter Rückgang der Frühindikatoren signalisiert daher mit großer Wahrscheinlichkeit das Nahen einer Rezession.

Lucas Kritik:
Lucas behauptet, daß die üblichen Verfahren der  Politikabschätzung die Wirkung wirtschaftspolitischer Maßnahmen auf die Erwartungen nicht angemessen berücksichtigt.

Lucas hat die Frage in den Vordergrund gestellt, wie Menschen ihre  Erwartungen über die Zukunft bilden. Erwartungen spielen in der Wirtschaft eine entscheidende Rolle, weil sie das Verhalten von Konsumenten, Investoren und  anderen Wirtschaftssubjekten beeinflußen. (Seite 405)

Politischer Konjunkturzyklus: Oppurtunismus (prinzipienloses Anpassen an die jeweilige Lage, Handeln nach Zweckmäßigkeit)
 kann in der Wirtschaft dann eine Rolle spielen, wenn die individuellen Ziele der Wirtschaftspolitiker mit den Zielen der Wohlfahrt der Allgemeinheit kollidieren. Daher kommt es zu Manipulation.

Eine solche Manipulation des Wirtschaftsablaufs, die zum Wahlsieg verhelfen soll, bezeichnet man als politischer Konjunkturzykles.

Der politische Konjunkturzyklus war Gegenstand ausführlicher Untersuchungen von Ökonomen und Politikwissenschaftlern. (Seite 410)

Zeitinkonsistenz: (Seite 413)

Monetaristen:
Die sogenannen Monetaristen sprechen sich dafür aus, daß die Zentralbank die Geldmenge mit einer konstanten Rate wachsen läßt. Monetaristen glauben, daß Schwankungen des Geldangebotes für die meisten großen Schwankungen der Wirtschaft verantwortlich sind. Sie vertreten daher die Ansicht, daß ein stetiges Wachstum des Geldangebotes die meisten großen Schwankungen von Output und Beschäftigung verhindern könnte. (Seite 413)

Zeitinkonsistsenz und Tradeoff zwischen Inflation und Arbeitslosigkeit: (Seite 422)

Kapitel 14: Neuere Entwicklungen in der Theorie gesamt-wirtschaftlicher Schwankungen

Neuklassiche Lehre:
Die Theorie realer Konjunkturzyklen wird als neuklassisch bezeichnet, weil sie auf die Annahmen des klassischen Modells - insbesondere Preisflexibilität und Neutralität des Geldes - zurückgreift, um die Ursachen der kurzfristigen gesamtwirtschaftlichen Schwankungen zu erforschen. Man kann die Bezeichnung „ neuklassisch“ auch auf eine Reihe von Ansätzen anwenden, die wir in den früheren Kapiteln diskutiert haben:

rationale Erwartungen




(Kapitel 12)

Lucas Kritik





(Kapitel 13)

Problem der Zeitinkonsistenz 



(Kapitel 13)

ricardianische Sicht der Staatsverschuldung

(Kapitel 16)

Einige Ökonomen verwenden den Terminus „neuklassisch“ für jedes Modell, das in der kurzen Frist völlig flexible Preise aufweist.

Arbeitnehmer Fehleinschätzungsmodell 

(Kapitel 12)

Modell unvollkommener Informationen.

(Seite 436)

Theorie realer Konjunkturzyklen: Die Theorie realer Konjunkturzyklen liefert eine alternative Erklärung für die gesamtwirtschaftlichen Schwankungen. Sie wendet die Annahmen des klassischen Modells, einschließlich der Flexibilität von Löhnen und Preisen, auf die kurze Frist an.

Nach dieser Theorie stellen wirtschaftliche Schwankungen die natürliche und effiziente Reaktion der Wirtschaft auf veränderte Rahmenbedingungen dar. (Seite 428)

Intertemporale Substitution der Arbeit:
Die Bereitschaft zur zeitlichen Reallokation         (Zuweisung von finanziellen Mitteln, Produktivkräften u. Material (Wirtsch.).
 von Arbeit bezeichnet man als intertemporale Substitution der Arbeit. Wegen der intertemporalen Substitution führt die verbesserte Technologie auch zu höherer Beschäftigung. In der Theorie der realen Konjunkturzyklen dient die intertemporale Substitution der Arbeit als Erklärung dafür, warum Beschäftigung und Output schwanken.
Schocks, die die Wirtschaft treffen und die zu einer Erhöhung des Zinssatzes oder zu einer vorübergehenden Erhöhung des Lohnsatzes führen, bewirken, daß die Menschen mehr arbeiten wollen. Der vermehrte Arbeitseinsatz erhöht den Output der Wirtschaft. (Seite 430)

Solow Residuum:
Solow Residuum mißt die Änderung der produzierten Gütermenge einer Volkswirtschaft , die nicht durch Änderungen der eingesetzten Mengen an Arbeit und Kapital erklärt  werden kann.

Prescott interpretiert es als Maß für die Rate des technologischen Fortschritts.

Es schwankt synchron mit der Güter- und Dienstleistungsproduktion der Wirtschaft. (Seite 434)

Arbeitskräftehortung: Es könnte sein, daß Unternehmen während einer Rezession auch Arbeitskräfte beschäftigen, die sie im Augenblick nicht benötigen, damit die Arbeitsplätze nach Ende der Rezession nicht neu besetzt werden müssen. Das horten von Arbeitskräften hat zur Folge, daß das Solow-Residuum eine deutlichere zyklische Entwicklung aufweist als die verfügbare Produktionstechnologie. (Seite 434)

Menu costs:
Die Kosten einer Preisanpassung bezeichnet man als menu costs. Menu costs führen dazu, daß Unternehmen ihre Preise nur von Zeit zu Zeit und nicht kontinuierlich anpassen. (Seite 438)

Gesamtnachfrageexternalität: Verringert ein Unternehmen seinen Preis, dann vermindert es in geringem Maß auch das durchschnittliche Preisniveau der Volkswirtschaft und erhöht dadurch die Kassenbestände. Die Zunahme der realen Kassenbestände vergrößert die Gesamtnachfrage (durch die Rechtsverschiebung der LM - Kurve). Die dadurch ausgelöste Expansion erhöht ihrerseits die Nachfrage nach den Produkten aller Unternehmen. Die beschriebene makroökonomische Wirkung der Anpassung des Preises eines Unternehmens auf die Nachfrage der Produkte aller Unternehmen bezeichnet man als Gesamtnachfrageexternalität. Bei Vorliegen von Gesamtnachfrage-Externalitäten können geringfügige Menu costs zu Preisstarrheiten führen, die ihrerseits hohe Kosten für die Gesellschaft verursachen können. (Seite 438)

Koordinationsversagen: Wenn die Gesellschaft nicht in der Lage ist, ein realisierbares und an sich vorzuziehendes Ergebnis zu erreichen, dann liegt in irgendeiner Form ein Koordinationsversagen der Mitglieder dieser Gesellschaft vor.

Koordinationsprobleme können im Prozeß der Festsetzung von Löhnen und Preisen  auftreten, weil diejenigen, die Löhne und Preise bestimmen, die Handlungen anderer, die ebenfalls Löhne und Preise festsetzen, antizipieren (etwas [gedanklich] vorwegnehmen. 2. vor dem Fälligkeitstermin zahlen.
) müssen. (Seite 440)

Kapitel 15: Konsum

Marginale Konsumneigung: Statt auf statistische Analysemethoden zurückzugreifen, stellte Keynes seine Vermutungen bezüglich der Konsumfunktion auf der Basis von Introspektion (die; -, -en: Selbstbeobachtung, Beobachtung der eigenen seelischen Vorgänge zum Zwecke psychologischer Selbsterkenntnis (Psychol.).
) und Alltagserfahrungen an. Keynes vermutet, daß die marginale Konsumneigung - der zusätzliche Konsum, der sich aus einer zusätzlichen Mark Einkommen ergibt, zwischen eins und null liegt. 

Weiters vermutete er, daß das gegenwärtige Einkommen die wichtigste Determinante des Konsums ist. (Seite 448)

Durchschnittliche Konsumneigung: Keynes vermutet weiter, daß das Verhältnis von Konsum zu Einkommen , die sogenannte durchschnittliche Konsumneigung, mit steigendem Einkommen sinkt. (Seite 448)

Intertemporale Budgetbeschränkung: Konsumenten sehen sich einer Grenze ihrer Ausgabemöglichkeiten gegenüber, die als Budgetbeschränkung bezeichnet wird. Wenn sie bei ihrer Entscheidung abwägen, wieviel sie heute konsumieren  und wieviel sie für die Zukunft sparen sollen, dann stehen sie einer intertemporalen Budgetbeschränkung gegenüber. (Seite 452)

Diskontierung:
Die Diskontierung ergibt sich aus dem  Zinssatz, der durch die Ersparnis erzielt wird .(Seite 454)

Indifferenzkurven:
Die Präferenzen des Konsumenten bezüglich der Höhe des Konsums in den beiden Perioden lassen sich durch Indifferenzenkurven darstellen.

Eine Indifferenzenkurve zeigt die Kombination aus Konsum der ersten und zweiten Periode, die in den Augen des Konsumenten gleichwertig sind. (Seite 454)

Grenzrate der Substitution: Die Steigung in jedem beliebigen Punkt der Indifferenzenkurve zeigt, welche Menge an Konsum in der zweiten Periode erforderlich ist, wenn der Konsum in der ersten Periode um eine Einheit sinkt und der Konsum gleichgestellt bleiben soll.

Wir bezeichnen diese Steigung  als Grenzrate der Substitution (MRS- marginal rate of substitution) zwischen dem Konsum der ersten und dem Konsum der zweiten Periode.

Sie zeigt uns die Rate, zu der der Konsument bereit ist, Konsum der zweiten Periode gegen Konsum der ersten Periode auszutauschen. (Seite 455)

normales Gut:
Möchte ein Haushalt mehr von einem Gut konsumieren, wenn sein Einkommen steigt, dann bezeichnen Ökonomen  dieses Gut als normales Gut. (Seite 457)

Einkommenseffekt:
Der Einkommenseffekt beschreibt die Veränderung des Konsums aufgrund der Bewegung hin zu einer höheren Indifferenzenkurve.

Der Einkommenseffekt führt daher tendenziell dazu, daß sich der Haushalt für eine Konsumerhöhung in beiden Perioden entscheidet. (Seite 459)

Substitutionseffekt:
Der Substitutionseffekt beschreibt die Reaktion, die sich aus der Änderung des relativen Preises des Konsums in den beiden Perioden ergibt.

Der Substitutionseffekt führt daher tendenziell dazu, daß der Haushalt in der zweiten Periode mehr und in der ersten Periode weniger konsumiert. (Seite 460)

Kreditbeschränkung: Fishers Modell geht davon aus, daß der Haushalt sowohl Darlehen geben als auch gewähren kann. Die Aufnahme von Krediten läßt es zu, daß der gegenwärtige Konsum größer sein kann als das gegenwärtige Einkommen. Letztlich bedeutet dies, daß der Haushalt, der sich verschuldet, einen Teil seines zukünftigen Einkommens bereits heute konsumiert. Vielen Leuten ist die Möglichkeit einer Kreditaufnahme verwehrt.

Ist eine Verschuldung nicht möglich, dann kann der gegenwärtige Konsum auch nicht das gegenwärtige Einkommen übersteigen. Diese zusätzliche Beschränkung des Haushaltes wird als Kreditbeschränkung oder als Liquiditätsbeschränkung bezeichnet. Die Entscheidung des Haushaltes muß sowohl der intertemporalen Budgetbeschränkung als auch der Kreditbeschränkung genügen. (Seite 461)

Lebenszyklus-Hypothese / Modigliani: Sie betont, daß die Einkommensänderungen während des Lebens einer Person zumindest eingeschränkt vorhersehbar sind und die Haushalte die Möglichkeit zum Sparen und zur Kreditaufnahme nutzen, um den Konsum über die Lebensspanne zu glätten.

Diese Hypothese impliziert, daß der Konsum sowohl vom Einkommen als auch vom Vermögen abhängt. (Seite 464)

Vorsichtssparen:
Ältere Personen beziehen die Möglichkeit von unvorhersehbaren Ausgaben in ihre Überlegungen mit ein.

Zusätzliche Ersparnis, die sich aus Unsicherheit ergibt, wird als Vorsichtssparen bezeichnet. (Seite 467)

Permanentes Einkommen: Das permanente Einkommen ist der Teil des Einkommens, von dem die Wirtschaftssubjekte meinen, daß sie ihn auch in der Zukunft erhalten werden.

Transitorisches Einkommen: Das transitorische Einkommen ist der Teil des Einkommens, von dem die Wirtschaftssubjekte nicht glauben, daß er dauerhaft ist.

Anders ausgedrückt entspricht das permanente Einkommen dem durchschnittlichen Einkommen, und das transitorische Einkommen der zufälligen Abweichung von diesem Durchschnitt.

Permanente-Einkommens-Hypothese: Die Permanente-Einkommens-Hypothese von Friedman stellt in den Vordergrund, daß Individuen sich sowohl permanenten als auch transitorischen Schwankungen ihres Einkommens gegenüberstehen. Weil sie Ersparnis bilden und Kredite aufnehmen können und weil sie ihren Konsum glätten wollen, reagiert der Konsum nur unwesentlich auf transitorisches Einkommen.

Der Konsum hängt in erster Linie vom permanenten Einkommen ab.

Ökonomen verwenden den Begriff random walk, um den Pfad einer Variablen zu beschreiben, deren Änderungen nicht prognostizierbar sind.

Nach Hall impliziert die Kombination von Permanenter-Einkommens-Hypothese und rationalen Erwartungen, daß der Konsum einem Random Walk folgt. (Seite 476)

Kapitel 16: Die Diskussion um die Staatsverschuldung
Ricardianische Äquivalenz: Die Staatsverschuldung ist äquivalent (gleichwertig, im Wert od. in der Geltung dem Verglichenen entsprechend.
) zu künftigen Steuern, und wenn die Haushalte weit genug nach vorne schauen, dann sind die zukünftigen Steuern äquivalent zu den heutigen Steuern.

Folglich ist die Finanzierung von Staatsausgaben durch Kredite  äquivalent zur Finanzierung durch Steuern.
Diese Sichtweise, die als ricardische Äquivalenz bezeichnet wird, ist nach David Ricardo, dem berühmten Ökonomen des 19. Jahrhunderts benannt.

Die ricardianische Äquivalenz impliziert, daß eine kreditfinanzierte Steuerkürzung den Konsum nicht beeinflußt. (Seite 484)

Kapitalbudgetierung: Eine Methode zur Haushaltserstellung, die sowohl Aktiva als auch Passiva berücksichtigt wird manchmal als Kapitalbudgetierung bezeichnet, weil sie Kapitaländerungen berücksichtigen. (Seite 494)

Staatliche Budgetbeschränkung: Die staatliche Budgetbeschränkung besagt, daß der Gegenwartswert der Staatsausgaben dem Gegenwartswert der Steuern entspricht.

Die staatliche Budgetbeschränkung zeigt, wie fiskalpolitische Maßnahmen heute mit fiskalpolitischen Maßnahmen in der Zukunft verbunden sind. (Seite 485)
Wird das staatliche Budgetdefizit richtig gemessen?:

Meßprobleme:
1. Inflation

2. Vermögensbestände
3. Unberücksichtigte Verbindlichkeiten

4. Der Konjunkturzyklus (Seite 492)

Konjunkturneutrales Gleichgewicht

Kapitel 17: Investitionen

Ausrüstungsinvestitionen: Sie umfassen Maschinen, Kraftfahrzeuge usw. , die von den Unternehmen gekauft oder auch selbst erstellt werden, um mit ihnen Produktionsleistungen zu erbringen. Das Standardmodell für Ausrüstungsinvestitionen wird als neoklassisches Investitionsmodell bezeichnet. Das neoklassische Modell untersucht die Nutzen und Kosten, die Unternehmen aus dem Besitz von Kapitalgütern entstehen. Das Modell zeigt, in welcher Beziehung die Investitionen - die Vergrößerung des Kapitalstocks - zum Grenzprodukt des Kapitals, zum Zinssatz und zu den unternehmensrelevanten Steuervorschriften stehen. Gemäß dem neoklassischen Modell investieren Unternehmen, wenn der Mietzins höher ist als die Kosten des Kapitals und sie desinvestieren im umgekehrten Fall. (Seite 501)

Bauinvestitionen:
Sie umfassen alle Käufe von neuen Bauten (einschließlich selbsterstellten Bauten), also Fabrik und Verwaltungsgebäude, Mietshäuser, Eigenheime usw. (Seite 501)

Vorratsinvestitionen: Zu den Vorratsinvestitionen gehören alle Güter, die auf Lager genommen werden, also alle Vorräte an Vor-, Zwischen- und Fertigprodukten. (Seite 501)

Körperschaftssteuer: Die Körperschaftssteuer ist eine Steuer auf Gewinne von Kapitalgesellschaften. Die Wirkung einer Körperschaftssteuer auf die Investitionen hängt davon ab, wie das Gesetz den Begriff „Gewinn“ im Hinblick auf die Besteuerung definiert. (Seite 509)

Tobins q:
q = Marktwert des Kapitals / Wiederbeschaffungskosten des Kapitalbestandes

Der Zähler dieses Ausdrucks gibt den Wert des Kapitals wieder, so wie er auf dem Aktienmarkt eingeschätzt wird. Der Nenner beschreibt, welchen Betrag man aufwenden müßte, um den Kapitalbestand heute zu kaufen. (Seite 512)

 Abschreibungen:
Während das Kapitalgut vermietet ist, unterliegt es einem gewissen Verschleiß, der Abschreibung. (Seite 506)

Realen Kapitalkosten: Die realen Kapitalkosten - die Kosten des Kaufs und Verleihens einer Kapitaleinheit, ausgedrückt in Gütereinheiten - betragen. (Seite 506)

Steuergutschrift:
Die Steuergutschrift für Investitionen ist eine Steuervorschrift, die die Kapitalbildung fördert. Die Steuergutschrift für Investitionen vermindert die Unternehmenssteuern um einen bestimmten Betrag für jeden Dollar, der für Kapitalgüter ausgegeben wird. Weil ein Unternehmen einen Teil seiner Ausgaben für neues Kapital in Form von niedrigeren Steuern zurückerhält, vermindert die Gutschrift den effektiven Kaufpreis einer Kapitaleinheit. Das bedeutet, die Steuergutschrift für Investitionen vermindert PK. Folglich senkt die Steuergutschrift die Kapitalkosten und erhöht die Investitionen. (Seite 510)

Aktienmarkt:
Der Begriff Aktie bezieht sich auf Eigentumsanteile an Unternehmen, und der Aktienmarkt ist der Markt, auf dem diese Anteile gehandelt werden. Aktienkurse sind hoch, wenn sich Unternehmen reichlichen Möglichkeiten für gewinnträchtige Investitionen bieten, denn diese Gewinnmöglichkeiten implizieren höhere zukünftige Dividendeneinkommen für die Aktionäre.

Daher spiegelt der Aktienkurs die Investitionsanreize wider, die ein Unternehmen hat. (Seite 511)

Wohnungsbauinvestitionen: Wohnungsbauinvestitionen umfassen die Käufe neuer Häuser sowohl von Leuten, die darin selbst wohnen wollen, als auch von Leuten, die sie an andere vermieten  wollen. Wohnungsbauinvestitionen hängen vom relativen Preis des Wohnens ab. Dieser wiederum wird durch die Nachfrage  und das gegebene Angebot am Wohnungsmarkt bestimmt. Eine Zunahme der Wohnraumnachfrage, möglicherweise wegen eines Zinsrückganges, erhöht den Preis für Wohnraum und Wohnrauminvestitionen. (Seite 515)

Ein einfaches Modell, das die Daten gut erklärt, ohne sich auf ein spezifisches Motiv zu beziehen ist das Akzelerator-modell. Nach dem Akzelerator-Modell ändert sich der Lagerbestand proportional zum BIP. Es impliziert damit, daß die Lagerinvestitionen von der Änderung des BIP abhängen. (Seite 523)
Akzeleratormodell:
Weil viele Motive für die Lagerhaltung existieren, gibt es auch viele Modelle für die Lagerinvestitionen. Ein einfaches Modell, das die Daten gut erklärt, ohne sich auf ein spezifisches Motiv zu beziehen ist das Akzelerator-modell. Nach dem Akzelerator-Modell ändert sich der Lagerbestand proportional zum BIP. Es impliziert damit, daß die Lagerinvestitionen von der Änderung des BIP abhängen. (Seite 523)

Finanzierungsrestriktionen: Finanzierungsbeschränkungen sind Beschränkungen hinsichtlich der Höhe der Mittel, die sie von den Finanzmärkten erhalten können. Finanzierungsbeschränkungen können Unternehmen daran hindern, profitable Investitionen zu tätigen. Falls ein Unternehmen an den Finanzmärkten keine Mittel aufnehmen kann, dann ist der Betrag, den es für neue Kapitalgüter verwenden kann, durch seine gegenwärtigen Erträge begrenzt.

Finanzierungsrestriktionen beeinflussen das Investitionsverhalten von Unternehmen genauso wie Kreditbeschränkungen das Konsumverhalten von Haushalten. Kreditrestriktionen führen dazu, daß Haushalte ihre Konsumentscheidungen auf dem gegenwärtigen und nicht auf dem permanenten Einkommen  basieren. Finanzierungsrestriktionen führen dazu, daß Untenehmen ihre  Investitionsentscheidungen auf dem gegenwärtigen Cash flow und nicht auf der erwarteten Profitabilität gründen. (Seite 514)

Lagerbestände als ein Produktionsfaktor: In gewisser Weise kann man Lagerbestände als einen Produktionsfaktor betrachten, je größer Läger ein Unternehmen hält, desto mehr Output kann es produzieren. 
Ein weiteres Motiv für die Lagerhaltung liegt in der Vermeidung von Lieferschwierigkeiten. (Seite 519)

Pufferlager:
Zwangsläufigkeiten des Produktionsprozesses. Viele Güter durchlaufen bei der Produktion eine Reihe von Stufen, die oft nicht ohne Zeitverzug aneinander anschließen. Ist ein Produkt nur teilweise fertiggestellt, wird es als Teil des Lagerbestandes des Unternehmens angesehen.

Diese Lagerbestände bezeichnet man als Pufferlager. (Seite 519)

Produktionsglättung: Ein Zweck der Lagerbestände besteht in der Glättung des Niveaus der Produktion im Zeitverlauf. Man stelle sich ein Unternehmen vor, das sich starken temporären Verkaufsschwankungen gegenübersieht. Anstatt sich permanent mit der Produktion an die Verkaufsschwankungen anzupassen, kann es günstiger sein die Güterproduktion auf einem gleichbleibenden Niveau zu halten. Sind die Verkaufszahlen niedrig, dann produziert das Unternehmen mehr als es verkauft und nimmt die überschüssigen Güter auf Lager.

Sind die Verkaufszahlen hoch, produziert das Unternehmen weniger als es verkauft und baut Lagerbestände ab.

Dieses Motiv für die Lagerhaltung  bezeichnet man als Produktionsglättung. (Seite 515)

Kapitel 18: Geldangebot und Geldnachfrage

Reserven:
Die von den Banken hereingenommenen, aber nicht für die Kreditvergabe genutzten Einlagen bezeichnet man als Reserven. (Seite 528)

Hundertprozentige Reservehaltung: Die Banken akzeptieren schlicht und einfach die Einlagen, legen das Geld auf Reserve und lassen es dort, bis der Einleger es abhebt oder einen Scheck über sein Guthaben ausstellt. Wir sprechen in diesem Fall von einem Bankensystem mit hundertprozentiger Reservehaltung. (Seite 528)

Bankbilanz:
Die Bilanz einer Bank zeigt ihre Aktiva und Passiva. Bei einem Bankensystem mit hundertprozentiger Reservehaltung werden alle Einlagen als Reserve gehalten. (Seite 528)

Bankensystem mit anteiliger Reservehaltung: Die Banken müssen einen teil der Einlagen als Reserven zurückhalten, damit freie Mittel verfügbar sind, falls Einleger Geld abheben wollen. 
Solange jedoch der Umfang der neuen Einlagen ungefähr dem Umfang der Abhebungen entspricht,  ist es für eine Bank nicht notwendig, die gesamten Einlagen als Reserve zu halten. Für Banken gibt es daher einen Anreiz, Kredite zu vergeben. In diesem Fall kann man von einem Bankensystem mit anteiliger Reservehaltung sprechen, einen System, in dem Banken nur einen gewissen Anteil ihrer Einlagen als Reserve halten. (Seite 529)

Finanzintermediation: Die wichtigste Aufgabe der Finanzmärkte ist es, die Ressourcen der Wirtschaft von denjenigen Wirtschaftssubjekten, die einen Teil ihres Einkommens für zukünftige Verwendungen sparen wollen, auf diejenigen zu übertragen, die Kredite aufnehmen wollen, um Investitionsgüter zu kaufen.

Diesen Prozeß bezeichnet man als finanzielle Intermediation.

Viele verschiedene Institutionen einer Volkswirtschaft wirken als Finanzintermediäre: Die bekanntesten Beispiele sind der Aktienmarkt, der Rentenmarkt und das Bankensystem. Von diesen finanziellen Institutionen haben jedoch nur die Banken das Recht, Vermögensobjekte zu schaffen, die Teil des Geldangebotes sind, wie z. Bsp Sichtguthaben. Daher sind Banken die einzigen finanziellen Institutionen, die direkt das Geldangebot beeinflussen. (Seite 531)

Monetäre Basis:
Die monetäre Basis B bezeichnet den gesamten DM-Betrag, der vom Publikum als Bargeld C und von den Geschäftsbanken als Reserve R gehalten wird.

Sie wird direkt von der Zentralbank kontrolliert. (Seite 531)

Reserve -Einlage - Verhältnis: rr ist der Anteil der Einlagen, den die Banken als Reserve halten. Es wird durch die Geschäftspolitik der Banken und durch die Banken regulierende Gesetzgebung bestimmt.

Bargeld - Einlage - Verhältnis: cr beschreibt die Präferenzen des Publikums in Hinblick darauf, wieviel Geld in Form von Bargeld C und wieviel in Form von Sichteinlagen D gehalten werden soll.

Wir beginnen mit der Definition des Geldangebots und der monetären Basis:

M = C + D

B = C + R (Seite 531)

Geldangebotsmultiplikator: Wir können jetzt erkennen, daß das Geldangebot proportional zur monetären Basis ist. Den Proportionalitätsfaktor (cr + 1) (cr + rr), den wir mit m bezeichnen wollen, nennt man Geldangebotsmultiplikator.

M = m x B (Seite 532)

High powered money: Jede DM der monetären Basis führt zu einem Geldangebot von m DM. Weil die monetäre Basis eine verstärkte Wirkung auf das Geldangebot hat, wird sie gelegentlich auch mit dem englischen Begriff high-powered-money bezeichnet. (Seite 532)

Geldangebotsänderung: Die Zentralbank kann das Geldangebot durch den Einsatz dreier Instrumente ändern. Sie kann die monetäre Basis durch den Ankauf von Wertpapieren im Rahmen von Offenmarktoperationen oder durch eine Senkung des Diskontsatzes vergrößern. Ferner kann sie das Reserve-Einlage-Verhältnis durch Lockerung der Mindestreservevorschriften verringern.

Offenmarktoperation: Als Offenmarktoperationen bezeichnet man die Käufe und Verkäufe von Staatspapieren durch die Zentralbank. Kauft die ZB  Wertpapiere vom Publikum, erhöht das Geld, mit dem sie die Papiere bezahlt, die monetäre Basis und damit das Geldangebot. Verkauft die ZB Wertpapiere und das Publikum, verringert das Geld, das sie für die Papiere erhält, die monetäre Basis und damit auch das Geldangebot.

Offenmarktoperationen sind das geldpolitische Instrument, das die amerikanische Zentralbank am häufigsten einsetzt. Sie führt solche Offenmarktoperationen täglich an der New Yorker Wertpapierbörse durch. Auch für die deutsche Bundesbank stehen Offenmarktoperationen im Zentrum ihrer geldpolitischen Maßnahmen.

Wertpapierpensionsgeschäfte: Wertpapierpensionsgeschäfte sind Offenmarktgeschäfte  mit Rückkaufsvereinbarung, das heißt die Bundesbank kauft Wertpapiere von den Geschäftsbanken, wobei diese  sich gleichzeitig verpflichten müssen, diese Wertpapiere zu einem bestimmten Termin zurückzukaufen.

Reserveverpflichtungen: Als Reserveverpflichtungen bezeichnet man Vorschriften, die von den Geschäftsbanken das Einhalten einer Mindestgröße des Reserve-Einlage-Verhältnisses verlangen, das durch den Mindestreservesatz bestimmt wird.

Das Heraufsetzen des Mindestreservesatzes  erhöht das Reserve-Einlage-Verhältnis und vermindert dadurch den Geldangebotsmultiplikator  und das Geldangebot. Änderungen der Mindestreservesätze werden von den Zentralbanken relativ selten vorgenommen.

Diskontsatz:
Der Disktonsatz ist der Zinssatz den die Zentralbank verlangt, wenn sie an die Geschäftsbanken gegen Hereinnahme von Wechseln  Kredite vergibt. Je geringer der Diskontsatz ist, desto billiger sind die geliehenen Reserven und desto mehr Kredite  werden die Geschäftsbanken bei der  Zentralbank im Rahmen des verfügbaren Kontingents aufnehmen

Folglich führt eine Verminderung des Diskontsatzes zu einer Erhöhung der monetären Basis und des Geldangebotes. (Seite 533)

Überschußreserven:
Überschußreserven sind Reserven die über die Mindestreserveverpflichtungen  hinausgehen. Je höher der  Umfang der Überschußreserven ist, desto höher ist das Reserve-Einlage-Verhältnis und desto geringer ist das Geldangebot. (Seite 534)

Portfolio-Theorien der Geldnachfrage: Geldnachfragetheorien, die die Rolle des Geldes als Wertaufbewahrungsmittel in den Vordergrund stellen bezeichnet man als Portfolio Theorien. Die Grundaussage dieser Theorie lautet, daß die Geldnachfrage von Risiken und Erträgen des Geldes und alternativer Vermögensobjekte abhängt. (Seite 536)

Dominiertes Vermögensobjekt: Zur Erfüllung der Wertaufbewahrungsfunktion gibt es andere Vermögensformen, die immer besser sind als Geld. Es kann daher niemals optimal sein, Geld als Komponente eines Porfolios zu halten.

Aus dieser Überlegung folgt, daß Portfoliotheorien nicht in der Lage sind, die Nachfrage nach diesen dominierten Formen des Geldes zu erklären. (Seite 537)

Transaktionstheorien: Theorien der Geldnachfrage, in deren Mittelpunkt die Rolle des Geldes als Tauschmittel steht, werden als Transaktionstheorien bezeichnet. Diese Theorien gehen davon aus, daß Geld ein dominiertes Vermögensobjekt ist, und heben hervor, daß Geld im Unterschied zu anderen Vermögensformen gehalten wird, um Käufe zu tätigen. Sie liefern eine gute Erklärung, warum enge Geldformen, wie z. Bsp. Bargeld oder Sichteinlagen anstelle von dominierenden Vermögenswerten, wie z. Bsp. Spareinlagen oder Sparbriefen gehalten werden. (Seite 538)

Baumol - Tobin - Modell: Das Baumol - Tobin - Modell ist bis heute  einer der führenden Ansätze zur Erklärung der Geldnachfrage geblieben.

Das Baumol - Tobin - Modell der Kassenhaltung

Es dient der Analyse von Kosten und Nutzen der Geldhaltung. Der Nutzen der Geldhaltung besteht in der Bequemlichkeit: Die Menschen halten Geld, um zu vermeiden, daß sie vor jedem einzelnen Kauf zunächst einen Weg zur Bank unternehmen müssen. Diese Bequemlichkeit ist jedoch mit Kosten verbunden: sie müssen auf den Zinsertrag verzichten, der ihnen zugeflossen wäre, wenn sie das Geld auf einem zinstragenden Sparkonto gelassen hätten. (Seite 539)

geldnaheTitel:
Nichtmonetäre Finanzaktiva wie Aktien und  Anleihen ließen sich früher nur mit einigen Umständen kaufen und verkaufen; heute erlauben in den vereinigten Staaten die Mutual funds ihren Anlegern Aktien- und Anleihenkonten zu unterhalten, von denen Abhebungen durch einfaches Ausstellen eines Schecks möglich sind. Diese nichtmonetären Finanzaktiva, die etwas von der Liquidität des Geldes gewonnen haben, werden als geldnahe Titel (near money) bezeichnet. (Seite 543)

Und nochmals in eigener Sache: Kritik, Verbesserungsvorschläge, Blumen, Erweiterungen,…
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